
•Ihr glücklichen Augen. 
\'(/a:s je ihr geseh'n, 
Es sc:i, \vic es \\'olle, 
Es \.V3f dO<.ti SO Sd)Ön.« 

Haycks be'vegtes Lt:b<.:n 3n so verschiedenen Sd1aupJätten 
dieser Erde hrtt einen reichen künsrlerisd\en Niedersdilag 
gefunden in ZcidlllunlJen. Aquarellen und Ölgemiildcn. 
Katastrophen. '"ie dtr llrand des /\.1liinchner Gla.spal:1ste.-. 
1931 und die Ausbomhung von Hayeks Münchner Atelier 
im Jahre 1945 rissen erhebliche Lüd<cn in diesen Bestand. 
Seine resdi<„·hcn Arbeiten sind in den großen San1mlungcn 
von 1\ilünchcn, \Xlicn, Krefeld, Sturtgarr und in Privnrha.od 
"' sud1en. Eine Hayek·Ausstellung, d ie im HerbSt 1969 
in Dachau stactfindcn soll, \vird näher an sein \'(lerk hc~n· 

führen. Man n1ödlle viel von Haycks Kunst sehen, hat aber 
dazu n\lr \vcnig Gelegenheit. Trot7. dieser Beschränkung 
Hißt sich ~her über die künstlerischen Qualitäten Huycks 

\\7esentlichcs aussagen, denn \\ras jmmer man von ihm vor 
Augen bekoinmc. bC".lcugt ihn ~fs c.inen Impressionisten 
von Rang u.o<l \101n Blute her. Er \vai- ganz eigenartig dazu 
begabt, mit der L:.lndschafi in \\Jest und Ost, 1tber auch nlit 
~iensch und Tlcr fertig zu \Verden. i\llitten in einer sich 
däuernd be\vegendcn und ändernde"' Wirklichkeit fand er 
immer den richtigen Ruhepunkt {ür seir~e künstleristile 
Darstellung. Diese jst reaListist+. und dod1 stcrs ausgc,vo· 
gen und künstlerisdlcn Gcsct~cn untergeordnet. Die Kunst· 
geschichte \vird Hans von Hnyck 7.U den großen deucschen 
Impressionisten einreihen, die " rir mit bcrcchtigcem Sroh~ 
<len überragenden fran7.ösischcn In1prcssionisren e.ntgegen­
zustellcn h:lbcn. 

i\ns<.hrifi der \ferf>tsscrin: 

Prof. Dr. OuiJie 'fhiemann·Su>edtncr, 806 Dichau, 1-Icrmann. 
Suxkmann-Smtlk 20. 

War das Amperland früher ein Bauernland? 
\1011 Dr. Gerh.ard Ha 11 k e 

J\us unserer eigenen Erinnerung un<l aus den Et7.3hluugen 
unserer Eltern 'visscn '"ir, daß das Amperland bis zu der 
et'Sl in diesem J~hrhun(.lert langsam einsetzenden lndustria· 
lisierung ein biiuc:rlic.-hcs L.ind \var. Neben den zahlreichen 
land,virtschnftlichcn Mi.ttcl· und Großbetrieben herrschten 
dabei die kleinbäuerlidten Anwesen vor. Während bei den 
Höfen der Vollbauern seic alcers her Wohnhaus, Stall und 
Srndd in Hofform angeordnete eigene Geböude bildeten, 
kam Jer Gütler 1nit einem einzigen langgestreckten \'(ljrr­
sc.-haftsgcbäudc, dem sogenannten Nliucrlennbau, aus. Noch 
hct1cc kann man die alten großen Bauernhöfe mit ihrem 
ger~wnigen Ilofraum von den chen1aligcn Gü t.lcran\vesen 
deutlich unterscheiden. 
Es herrsdn die Meinung vor, daß diese uns bckannce Jänd· 
liehe Strukcur schon immer bestand und daß im vergan· 
genen Jahrhundc<C lediglich durch Hofobsplitcerungen und 
Hofaemümmerungen - bei geringer Abnahme der Zahl 
der großbäuerlichen Becriebc - die Zahl der kleinbäuer­
lichcn An\vcscn vcnnehct \Vurdc. Nlan hat <labei <len Sach· 
verhalt im Auge, daß insbesondere in der 2weicen H!lfce 
des vergangenen Jahrhunderls 7.ahlreichc neue Güderan­
'"csen begründet '"urdc::n. 
D•s Bild vom bäuerlichen Amperlan<l wurde außerdem ge· 
präge von de:m \'(/isscn, daß hier die 7.ahlrcichcn Einödhöfe 
und Weiler mit ihren aussdiließlich miueJ. und großbäuer· 
lkhen Betrieben maßgeblich das Landschaftsbild bestimmen 
und von dem Sachverhalt, daß auch in den größeren Dör­
fern die Vollbauern stets das bestimmende Elemenr \Vtl.ren. 

Sei< älcestco Zdren lag das Dorfregiment in den Händen 
der großen Ba1.1ern. Aus ihcer Schicht '"urden die Dorf· 
führer ernannt und späler die Bürgermeister ge,vählt. Die 
Art der früher bedeutsamen Gemeindenutzungsre<htc1 die 
sich nach der Anzahl dt"S gebal tcncn Großviehs rid"ltcten und 
Besitzer neu errichteter Häusl meist ausschloß, bescimmre.n 
die Bauern. Der Dauerntisch im \'C'irtshaus bildete den Mit· 
telpunkt des Dorfleben$. Soga.r in der Kirdie hane<1 die 

ßauern ihre bevortugten vorderen Bankreihen und auf dem 
Gocccsackcr \var den zu den einz<:lnc:n Bauernhöfen gchö· 
rigen Grabstellen der hestc Platz ei ngeräumt. Der Bauer 
\Yar der \\'ichtigstc Aufzraggcbcr für die Dorfhand\verkcr; 
i1) scinen1 Dienst st:.1n<l~ die Tag\v(!rkcr. ·oas bäuerliche 
\'(lesen bestimmte den Geist des altbayerischen Dorfes und 
<lies fand auch im bäuerlichen Selbsrvcmändnis seinen Aus· 
druck. 

Diese 1rodicione:lle bäuerliche Fi.ihrungsrolle und die tat· 
sächJich über\\•iegend bäuerlitTie Strukt\lt des Aro1:>erlandC$ 
im vergangenen Jahrhunderc ließ es nu_n nicht not,vea<.tig 
ersdleinen, sich 1nic der Zusa1runenseu:ung der ländlichen 
Bevölkerung in früheren Zeiten zu ~c;;hßftigcn. Man nahm 
als selbstvcrstfuidlich an, daß auch in den vorangegangenen 
Jal,rhlmderten das 1\mperland c.in in seiner Struktur vor­
herrsd)end bäuerliches Gebiet ge\vest:n sei. 

\'<'cnn \Vir dagegen i:ilcere S1euerbüc:her und insht:sondere 
d ie Kirchenbüd,er zu Rate z.iehen, scellcn \Vir fes t, daß un­
sere Ansicht über das seit Ur?.ci1cn überwiegend b~uerliche 
An,pcrland ein Jrrrum isr. \'(Tir müsS>en erkennen, daß die 
Bauern im Ampcrland bis 1800 gegenüber der nichcbäuer· 
liehen ländlichen Bevölkerung in dc:r Minderhei1 waren. 
Ersc durch d ie im 18. Jahrhundert einserzenden Ödlandkul­
tivierungen und die um 1800 verstärkten Gemcindcgruod­
verteHungen konnten zahlreiche früh.er aosscbließUch von 
einem Handwerker oder vom Tagelohn lebende Dorfbe­
'vohner land,virtscha.ftlidi-e Grundstücke cr\vcrhcn und so 
'" Gürlcrn oder ßouern aufsteigen. Diese Aufsuxkungen 
ursprünglicher io.Lecrhäusl« zu land\\rirtschaftlichen Bccric· 
ben: die dann ab der i\•litte des vergangenen Jahrhunderts 
durch HofabspJiccerungen und Hof1.crtrün1me.rungcn ver· 
stärke \vurden, verursachten auch erst die heucige la.nd\virt­
schafiliche Betriebsst rukrur, in der d:ie unrationell ge,vor­
denen Kleinbetriebe einen überragenden Prozentsatz: ein­
nehmen. 
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So ungünstig sich also diese Aufstockungen ursprünglicher 
nidubiiuerlicher Häusl und die Ncuerrichrung \'On Klein­
bauernstellen •uf die jeuigc Konl.-umn%11gc in der EWG 
aus\li'irkco„ $0 dar! doch nicht übersehen \\•erden, Jaß die 
Schalfung \'On Klcinba~mstellco vidfa<h die einzige Mög· 
lichkcit für neue F.xistenigrundlagen und für einen sozialen 
Aufscieg der uncerstcn ßcvölkerungsschichcc:n bot. 
Wtihrcnd ab dem ve1·gongenen Jahrhunderr bis in die Ge· 
gcnwart die Zahl der kleinböucdi<hen Berrkbc die der groß. 
und mittclbäuer1ichcn \\'Cit übercrifit1 kan11 für die 7.cit vor 
1800 fesrgc<tellr "·erden, daß die Zahl der Gütlcr 7.'0'ar !» 
rcito langsam zunahm, aber doch noch unter der der Voll· 
bau<:rn lag. Der überwiegende Teil der liindlichcn ßevöl. 
kerung war jedoch nichtböucrlich. 
Die genaue Be\lölkcrungsstruktur des 1\mpcrlnndes und 
ihre Verönderungen in der Zeit vom 17. Jnhrhunden bis 
zum Jahre 1800 kann ermittele \Verden, v•enn die gesamte 
in den Ki~büchcrn verteicb.nc:tc Bevölkcruns unseres 
Gcbiercs an•l)'sien wird. OffizielleSraristi ken e•b CS in die­
ser Zeit nodi nicht. W~en dc:s außerordcnrlich großco 
Arbeitsaufu•andc::s, der erforderlich gcurese.n "·3rc, um alle 
SieJlungen des Ampcrlllndcs auf ihre Bevijlkerungsiusam· 
mcnsctzung über einen &fößeren Zeitraum hin zu untersu+ 
dlcn, \\furdcn hier nur acht Einzelsiedlungen herangezogen) 
die aber in ihrer Struktur genau dem im 1-lisrorischen Adas 
für B•i·em lesrgesrdhen Durchschniu des nhen Londgcridns 
Dachau emsprccbc:n. Es sind dies die Siedlungen Fddge­
din3, Günding, Mitterndorf, Oberndorf, 8..:itenou, Ried, 
Unterbachern und Oberbachem. Bei der Untersuchung der 
Bevölkerung wurde so vorgegangen, daß. von den in den 
Ki11dlenbiichern \!Cr1.cidaneten Einwohnern cinc:rseics die 
Unbehausten (lnleure, Hüter. Ehhaltcn ons!rerudcr Her· 
kunft und Bettler) ermittelt \vurdcn und a.ndc:rcrsejts bei 
den Behausten ( Anwesen„ und Hsusbesirzcm) mit Hilfe 
der Briefprotokolle und derStcuerbüchcrfcstgestellr wurde, 
urclche Häuser bz°"'· "·eiche Anu·c:sc:n sie ~aßen, "·eld>e 
Größe diese Anwesen harten und von welchen Tätigkeiten 
sie sich ernährten. Ober den dabei erkennba..:n hohen Pro­
zentsatz der Unbchnu~ten hottc ich bereits im An1pcrland 
2 (1966) 43.47 berid11et. Auf bestimmre Stichjahre bc7.o­
gc11 nahmen die Unbehausten einen pro%t:ntunlcn Be\'ölke. 
rungsanteil •'On 36 •• im Jahre 1675, 38 °o im Jahre JiOO, 
36 % im Jahre 17'0 und Z6 '• im Jahtt 1800 ein. Dem 
entsprechend betrug tlcr Anteil der Behausren im Jahre 
167564%, imJahre 170062%,imJahr:e 17'064% und 
im Jahre 1800 74 %. Insgesamt ergibt sicli folgendes Srruk· 
turbild der Gesamrbevölkcrung: 

Soziale Gruppe 1675 1700 1750 1800 
% % % % 

Unbehauste 36 38 36 26 
Behauste 64 62 64 74 
davon Nichtbauern 32 28 30 J2 

Söldner (Gii rlcr) 10 12 13 17 
Vollbauern 22 22 21 25 

Während der An1eil der Unbehausten um 1800 rüdtläu.6g 
wa.r, hielt sieb der Prozentsatz der nichtbiuerlic:hcn länd· 
lic:hcn Behausren während des gesamrcn unrersuchrcn Zeit· 
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raunlcs ct\\':J auf g leicher Höhe. Der Anteil der Vollbauern 
erreichte zu keinem der genannten Stithjahre mehr als ein 
Vitnd und wcon die •icb erhöhcndeo Anreile für die Güt· 
lc:r hirl"-ugcnommen u'erd<:n, '° itieg der Prou:nts.at1. der 
gcsomrcn bäucrlidicn Bevölkerung der ländlichen Sied· 
lungcn des Ampcrlandcs nur von 32 o/o im Jahre 167' uuf 
42 % im Jahre 1800. Wir sehen nlso, daß es folsd1 ist, 
wenn d:1s Ampcrland des 17. und 18. Jahrhundem <:in 
ilber\\litgcnd bäuc:rlicher L.nndstrich bczcichner \\•ird . Das 
bäucrlidlc Element war im Durchschnitt unserer Siedlun­
gen bis 1800 selbst bei Zuruhnung der Gütler in der 
Minderheit. Würden "•ir die grö&ren Dörfer un$C~ Rtu· 
mcs gctn:Mr für sich bcrrnchren, so ergäbe sich sogar noch 
ein \VCit geringerer bäuerlicher Anteil. 
Gliedern \Vir nu.o die bchauinc Bevölkerung jn d„n fiir 
die$e Studie herangezogenen Siedlungen auf, er~ibt ~id> 
nachstehende Beruf" und Srandcsdilfercnzierung. l>•bci 
wurde: jeweils die ll01uptcrniihrungsquelle der e:inulncn 
Familicno~rhäupter, sou•cir „ic aus den Quellen ersicht­
lich isr, cingoctzc, '1.•ährcnd ein ncbeoberuOich ausgeübter 
Ernfcrb in Klammem beigefügt "'urde. 

Berufs- b•w. Stondesbezeichng. 1675 !700 1750 1800 

Tag\\·trkcr 20 18 19 1, 

Feld· und Pferdehüter 1 1 } 

~fcsncr }(2) 3 (2 ) 3(2) }(2) 

Pfcifc:r 1 1 
Zapfu•irt 1 1 1 1 
Tafcm\\•irt -( 1) -( 1) -(1) -(1) 

Fiiidicr -( 1) -(l) -(1) -(1) 

Mcrzgcr -(1) 

Weber 4 4 5(2) " J ) 
Schneider 2( 1) 3(1) 6 ' Schus1cr ' 6 7 6 
Zimmcrm:ann 4 5 5(1) 12 
:O.!aurer 1 1 
Schiiffler 1 1 1 1 
Schmied 1 (2) 1(2) 1(2) 2(2) 

unbestin1nlbare l3crufe 9 4 l 

nic.tubliuerlichc Bcrufc insges. ,2 49 53 " Söldner ( Gütlcr. '!.-Bauer) 16 20 23 26 

V0Ub1uern 37 37 37 33 

Gesamrz:1hl der An\\'CSCn 105 106 113 115 

Von Jen Behausten enrfollen nlw :1uf die e inzelnen Bevöl· 
kcrungsgru1>pen folgende prozentu:ilc Anteile: 

So>ialc Gruppe 1675 1700 1750 1800 
% % % ~. 

Nichtbouem '° 46 47 -14 
Söldner 15 19 21 23 
Vollb.1ucm }5 }5 32 3} 

nichrböuerfü:her !Nebenerwerb 7 7 9 6 

Bei diesen Obersid nen fällr auf, dnß die Vollbaue rn selbst 
unter den ßehaostcn s1c1s nur einen Anteil von c.i ncm 
Drittel einnahmen~ daß eine Wadl)tumsrate nur die Klein· 
b>ucm - durch AuC.tockcn •'Orhcr nichtbäu.:rlicber Leer· 



häusl - verzeic.hnen konntenJ und dnß der Prozentsatz. 
der behausten nid1tbäuerlid\en Schicht, trott Zullahme der 
Gütler, nur von 50 % auf 44 % fiel. Die Zahl der Mesner, 
Wirte, l'isd1er, Schäffler und Schmiede blieb über den 
gesamten Zelcraun1 unvcrände.rr. Es \varen d ies die Berufe::, 
die sdion vor dem Oreißii;jahtigen Krieg 7.u den liindlichc1> 
Auf>tiegschichtcn gchöncn. Im 17. Jahrhundert hauen die 
Wirte und Sdlmiede bereiis die soziale Rangstufe der Voll· 
b:tucro erreicht; <.la1nit 'varcn lliese T;itigkehen auch gleid-.i· 
zeitig zu bäuerlichen Ncbcnbcsch~iftigungcn ge\vor<len. Di-e 
l\1lesner und Pisdter d:igegen \v11re11 his 1.11n1 17. J~hrhundert 

in die soziale Schicht der Güiler aufgerückt, in die dann im 
18. Jobrhundert nuch die Schiiiller und mehrere Beklei · 
dungshand,ve1·kcr ( \'V./ehc:r, Schneider, Scllustcr) aufstiegen, 
'vtihrend <lies <.lcn Zin1rocrlcotci) und T~\verkcrn nur in 
Ausnahmei>Ucn gelang. 
ßcn1crkcns\\rcrt ist d ie, insbesondere zur Zeit des Barocks. 
srnrke Zunahme der Bekleidungshandwerker. Hierin spie• 
gelt ~ich d ie g·roßc ßedt:utung \vidcr, d it: <lt:r Bekleidung 
in dieser F.1)()Che al~ch bei der länd lichen lkvülkerung ZLt · 

kam. Die äuf>ere Prach1en1fohung des Adels wurde damals 
nicht nur VOJ\ den Städtern, sondern auch von den Bauern 
nachgeahmt. So fondcn ;iud> uns.:re bayerisdien Volks· 
t rad1ten in dieser Zeit ihre letzte Ausprägung. 
Bein1 Betrachten obiger übersieht fällt aber au<.ti auf, daß 
es 1675 in1 untersuc.-htt:n {{~uDl noch keinen einzigen i\rl:lu· 
rer gtib und von. 1700 his 1800 je\veils nur einen. Die Zahl 
der Zinunerleute <ltigcgcn stieg von vier iin Jahrt: 16i.5 auf 
7.\\rölf in1 Jahre 1800. Dieser Stich\'crhnlt deutet cinerseit:s 
m1f d ie geringe lledcurung des ländlichen Steinln1ues bi~ 
1800 hin, andcrer.;eits alxr dar$uf. daß i11sbcsonderc in1 
18. Jahrhundert die damals noch vorherrsdicnde ländliche 
IIolibau,vcise Verfeinerungen erfuhr und <lurd1 7.ahlrcidic: 
Neubauten der Arbcitskriiftcl">eda1·f an Zimmerern kräftig 
anstieg. Erst im verg~ngcnc1l Jahrhunden verdrängte de:r 
Steinbau die trt1ditioncllc: Ilotzb~lU\\•Cisc. nanlit hegannec 
dann die: l\'t:iurer. die Zinln1erlcutc an Bedeutung zu über­
treffen. Den Zimmerern aher hlieb ttudl \\reitcrhin der 
Innenausbau sowie der Dachstuhl· und Treppenbau. 
Aufflil lig ist \Vt:iterhin der starke Rückg:ing der 'fag\verker, 
<ler in \Virklic;hkeit noch größer gc,vc-sen sein dürfre. als 
dies aus obiger Ul"lt:r:sit.'ht ersid1tlich ist, \VCil vcnnuttich 
d ie bcruflidt nichi cingliederbaren J~rhäusler ebenfalls 
über,vicgend ·1·ag,ve.rkcr \varcn. Die T ag\verkcr gehörlCO 
zur untersten sozialen Schidlt der Behousten. Unter ihnen 
standen nur mehr d ie ebenfalls im ·rag,verk stehenden I n­
leute und d ie Hüter. Ein sozialer Au(sricg blieb ihnen 
n1eist versagl, \veil sie nur zur ßestellungs.-, Ernte- und 
Druschzeit ein bescheidenes Arbeitseinkommen fanden, in 
der arbcitslosen Zeit ober die wenigen 7.Urüd<gelcgrcn Gul· 
den zum oö1igstcn Lebensunterhalt brauchten. Sie \v1trcn 
deshalb bestrebt, ihre Söhne ein Handwerk lernen 7.ll las·· 
sen, das eine ganzjährige und besser bezahlte Beschäf.. 
ligungsmöglichkcit bor. So nahm im Laufe der Zeit die 
Zahl der hauptbew61id1en Tagwcrker ab. Die nunmehr zu 
Dotfhandwcrkern gewordenen Söhne der früheren Tag­
\verker aber verdingten sich in der Ernte· und Drus<hzeit 
\Veicerhin den Bauern tuid erhielten damit einen zusät?.H 
liehen bescheidenen Verdicnsr. In wcld1em Umfang dies 

geschah, können wir unseren Quellen allerdings nicht ent­
nehmen, denn \Var n1a11 einmal Ha.nd\verker gc,vorden, 
dann legte man ouc:h Wert darauf, bei Amtshandlungen 
nur 1nit dieser Bcrufsbe~eichnung. benannt 7.U \Verden; man. 
\t•ar j:.1 kein armer T:1g\verkcr n1c'hr. 
Die lraditionsbewußte und konscrvotive. Schicht in den 
Siedlungen des Amperlandes wur und ist die der Voll· 
bauern, aus ihr cnvuchsen durch Jnhrhuoderte hinc.lurd\ 
d ie meisten der wohlhabenden ßürgcrgesdt!cchter, aber 
auch die n1eisten geistlit.·hc:n Herren. Sie \vareJl stets in der 
,\1indcrhcit, aber ihte Wirtsd:iafiskrafi ermöglichte es ihnen 
<las Dorfregirnent ;.:u führen, Die Gütlcr bildeten die länd· 
lidtc z,visdtensdticht; e in Aufstieg in die \T0Jlb~1uernsd1id\t 
ge111ng <len Gütlern aber vielftlch .erst im vergange1len Jahr­
hundert. In ihn: An\Yesc11 heirateten die nidtterbend<:n 
Kinder der Bauern. \Venn ihnen eine standesgemäße Heira[ 
11icht möglich war. Die nkhrerlxndcn Gütlerkinder aber 
wurden vielfach nid11 nur von den wohlhabenden nauern· 
kindern bei ihren 1-leir<llsabsichten verdr~i.ngr, sondern auch 
von den aufstrebenden Dorfhnn<l.\verkern. Von allen Hind· 
liehen Schichten ka1n bei dc:n Giitlcrn der geringste Prozent~ 
s.atz der nit+icerbenden Kinder ;.:u einer Heiral. Diesen ver· 
blieb meist nur <lie Möglichkeit, s id1 als Kncd>t oder Magd 
zu \'erdingcn. Den nicht zu einc:r Einheirat kommendeo 
T:1g\verkcrki1ldcrn \Vtlr aber vielfach ein noch schfun.mercs 
Los beschieden: sie vermehrten d:1s Heer der Gelegenheits· 
arbeitcr und Bettler. 
Oie in der liindlid1en Gesellsdrnft des 17. und 18. J t1hr­
hundcr1s .tn1 sülrkstcfl au(str<:bertdc Sdtid1t \var die der 
Dorfhandwerker und um.r diesen ins~ndcrc di.e der 
Bck1eidunglih$nd,verker. Die 1-land\verker \Varen gleich· 
zeitig das »fortschrittlithc« 1: te1nt.:1lt unserer Dörfer. Ourdl 
sie kam das »J\ilodeme« ins Dorf~ Sie gestalteten d ie Klei­
<lung, d ie Häuser und d ie Ger~re. Sie brachten nicht nur 
neue Formen j n. das konservativ bäuerliche Oorf, S()ndern 
audt neue Ideen un<l \vurde1"t so 7.\lm priig~nden Gegenpol 
des bäuerlichen Denkens. In die Sdtlcht der VoUbauern 
aufzusteigen, d:is sicher stets ihr Ziel \Var, gelang einzcl-
11en Dorfhan<l\vcrkern erst im \rergangenen Jahrhundert. 
1\n sie erinncn1 zahlreid1e, durch Hand,verksbezeichnungen 
gepr~igrc HausnanH~n der heutigen Vvllbauernhöfc. Die 
me-istcn DorCband,verker aber slicgen im vergangenen Jahr· 
hundert zu einer ha1bhäuerlidlen Schicht empor, e iner 
Schicht, die neben dem HMdwcrk noch eine kleinere L•nd· 
wirrschaft betrieb. Aus dies<:r halbböuerlichen Schicht stam· 
men die meisien Fodiarbeiter, die in den lctiten Jahr­
zehnten cioc bedeutende hayeri:sche Industrie aufbauen 
halfen. Und aus ihr schöpft d ie heut ige Arbcittrschafc, 
\Vennglci<.h vielfach unbe\vußt, jhre Traditionen. Tradi­
tionen, d ie einer besseren Pflege 'vcrt \viiren, 
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